
DieHochzeitdesKaufmanns
Tradition als Marketing-Mittel – vor über hundert Jahren

VON CHRISTOPH LAUE

E
s ist der 14. Juli 1899.
Der Kaufmann Ernst
Moritz Johannes
Friedrich Muermann
und die Apothekers-

tochter Else Erna Helene Höp-
ker-Aschoffhaben sich herausge-
putzt. Gemeinsam machen sie
sich auf den Weg zum Fotogra-
fen Colberg. Der Lichtbildner
soll sie als frisch getrautes Paar
aufnehmen. Doch dabei geht es
nicht nur um ein fotografisches
Andenken für die Familie.

Colberg kann nicht nur mit
der Kamera umgehen. Das
Schwarzweiß-Foto des jungen
Brautpaars wird rundherum ver-
ziert mit Gräser- und Blumen-
schmuck. Doch wichtiger ist
eine am oberen Bildrand ange-
brachte Zeichnung.

Sie stellt das Hochzeitsfoto in
einen historischen Zusammen-
hang:Die Firma ErnstBudde, de-
ren Inhaber Muermann war,
hatte bereits im Vorjahr ihren
100. Geburtstag gefeiert, ihre
Wurzeln lagen also im 18. Jahr-
hundert.

Die Firma Budde hatte ihren
Sitz in der Bäckerstraße Nr. 2
und bot „Destillation, Dampf-
Senf-Fabrik, Colonial-Waaren
und Petroleum“ an. „Seit 1798“,
wie das Zeichen stolz ausweist.
Ihre Produkte waren in Düssel-
dorf 1852 und London 1867 aus-
gezeichnet worden.

Zwei stolze Ritter (oder Ger-
manen) halten auf der Zeich-
nung mit ganzer Kraft ein Bild,
das sich bei näherem Hinsehen
als der bekannte Herforder Kup-
ferstich von 1686 mit Stadtsil-
houette erweist, den Pfarrer
Brand 1766 mit Erläuterungen
neu herausgegeben hatte.

Muermann war 1872 als Sohn
von Hermann Muermann und
seiner Ehefrau Louise Budde in
Herford geboren worden, seine
Braut sieben Jahre später als
Tochter des Inhabers der Altstäd-
ter Apotheke in Herford, Dr.
Ernst Friedrich Adolf Höpker-
Aschoff und seiner Frau Helene
Menge.

Die junge Ehefrau ist die äl-
teste Schwester des später als
preußischer Finanzminister in
der Weimarer Zeit und 1951 er-
nannter Präsident des Bundes-

verfassungsgerichts bekannt ge-
wordenen Hermann Höpker-
Aschoff. Muermann war unter
anderem im Herforder Schüt-
zenverein (Mitglied des Hofes
1900) und der Bielefelder Frei-
maurerloge aktiv. Er starb am

1943 in Detmold, seine Frau
1960 in Herford. Aus der Ehe wa-
ren drei Kinder hervorgegan-
gen. Die 1898 noch so stolze und
ihrer Tradition bewusste Firma
Ernst Budde bestand als Koloni-
alwarenhandlung auch noch im

neuen Jahrhundert, überstand
auch den 1. Weltkrieg. Doch
1922 war Schluss. Ernst Muer-
mann war danach noch einige
Jahre weiter als Versicherungs-
agent tätig. ¦Mehr über den Fo-
tografen Colberg auf HF-SEITE 4
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VON FLORIAN MILDENBERGER

I
st eine Modewelle oder ein
großes, die Massen begeis-
terndes, Ereignis vorüber,
so möchte sich meist kaum

noch jemand daran erinnern,
wie er oder sie frenetisch etwas
bejubelte, das sich im Nachhi-
nein eher als Trugbild erwies. So
verhält es sich auch, wenn man
die Geschichte des erfolgreichs-
ten „Wunderheilers“ der Nach-
kriegszeit in Deutschland unter-
sucht. In Herford erreichte seine
Karriere einen ersten Höhe-
punkt.

Im März 1949 kam ein Mann
mit wirrem langen Haar und ei-
nem gewaltigen Kropf nach Her-
ford und bezog Quartier in ei-
nem Haus am Wilhelmsplatz 7.
Die dort wohnende Familie
Hülsmann hatte den aus Danzig
vertriebenenund von seinerEhe-
frau getrennt lebenden Bruno
Gröning zu sich eingeladen, da
sie hofften, er könne den an pro-
gressiver Muskeldystrophie lei-
denden Sohn des Hauses Dieter
heilen.

Tatsächlich schien es so, als
ob dieser Mann durch gutes Zu-
reden und seine Behauptung,
die Krankheit des Jungen „in
sich aufzunehmen“, eine Besse-
rung erzielt hätte.

Aufgrund geschickter Wer-
bung und „Merchandising“ er-
zielten Grönings Mitstreiter ein
Masseninteresse, das sich als-
bald auf die gesamte „Trizone“
erstreckte. Vom Balkon seiner
Gastgeber am Wilhelmsplatz
aus sprach Gröning alsbald zu
Dutzenden, Hunderten und
schließlich Tausenden von Men-
schen.

Er erklärte, er würde einen
„Heilstrom“ auf die Kranken he-
rab senden, den er in seinem
Kropf kanalisiere. Zunächst
träte ein „Regelungsschmerz“
auf, dann würden die nach Lin-
derung strebenden Kranken ge-
sunden.

Schließlich ließ er kleine Stan-
niolkugeln verteilen, mit deren
Hilfe die heilungsuchenden Per-
sonenden Heilstrom konzentrie-
ren sollten. In seinen Reden be-
rief sich Gröning vage auf die Bi-
bel und betonte, er sei gesandt,
die Menschen zu kurieren.

Die Massenaufläufe, die Erklä-
rungen Grönings und nicht zu-
letzt die Tatsache, dass der selbst
ernannte Wunderheiler nie Me-
dizin studiert hatte, riefen weltli-
che und geistliche Behörden auf
den Plan. Anfang Mai 1949 ver-
bot die Stadtverwaltung Her-
ford Gröning jedeweitere Aktivi-
tät.

Daraufhin organisierte sein
Propagandist Egon Arthur
Schmidteine Massendemonstra-

tion und zwang die Verwaltungs-
behörden, das Verbot noch ein-
mal auszusetzen. Schmidt hatte
sein Handwerk zuvor bei Joseph
Goebbels gelernt, dem er im
Wahlkampf 1933 in Berlin assis-
tiert und später im Propaganda-
ministerium zugearbeitet hatte.

Gröning selbst wies ebenfalls
eine angebräunte Vergangen-
heit auf. Er war bereits vor 1933
in Danzig unter seinem frühe-
ren Namen Grönkowski in die
NSDAP eingetreten, hatte 1936
seinen Namen ändern lassen
und war erst 1943 zur Wehr-

macht einberufen worden.
Die Akten im Kommunalar-

chiv Herford (32/2/7, E 112) ge-
ben einen Eindruck davon, dass
es sich die Behörden nicht leicht
machten.

Sie zogen eine Reihe medizini-
scher Experten bei, die erklär-
ten, Gröning vermöge sicherlich
die Psyche der zum Teil verzwei-
felten oder unheilbar erkrank-

ten Patienten zu beeinflussen,
aber wirkliche organische Ver-
besserungen könne er nicht er-
zielen.

Der Allgemeinarzt Friedrich
Seibert fasste die Erkenntnisse
für ratsuchende Kollegen aus
Bayern so zusammen: Wenn
Gröning Gelähmte wieder ge-
hend macht: Bitte bringen Sie
mir das Röntgenbild des Geheil-
ten und wir werden unvoreinge-
nommen prüfen, ob die Kalk-
spangen zwischen den Gelenken
verschwunden sind. Wenn Grö-
ning das fertig bringt, geben wir

uns gerne geschlagen.
Gestützt auf die Empfehlun-

gen der externen Experten, un-
tersagte die Stadtverwaltung
Herford Gröning, nach dem 14.
Juni 1949 noch Heilungen in
oder der Umgebung der Stadt
auszuüben.

Angesichts der Androhung
weit reichender juristischer
Maßnahmen verließ Gröning

Hals über Kopf Herford und
kehrte nie wieder zurück.

Die nächsten Wochen waren
die Ärzte der Stadt noch damit
beschäftigt, „geheilte“ Gröning-
Patienten vor sich selbst zu
schützen, zum Beispiel einen
Diabetiker, der auf Grönings
Wunsch hin das Insulin abge-
setzt hatte.

Wenn Gröning auch Herford
verließ, so sorgte er nun in der
ganzen jungen Bundesrepublik
für Furore. Erst in Hamburg,
dann auf einem Bauernhof bei
Rosenheim, auf der Insel Wan-

gerooge und schließlich wieder
in Bayern erklärte Gröning, die
verschiedenen Gebrechen der
Menschen heilen zu können.

Erneut bediente er sich ge-
schickter Propagandisten und
noch bis Ende der 1950er Jahre
vermochte er die Menschen in
seinen Bann zu ziehen.

In Herford aber verblasste
sein Ruhm rasch, insbesondere

nachdem sein erster Patient, der
Sohn der Familie Hülsmann, ge-
storben war.

Eine weitere Fehlbehandlung
mit Todesfolge wurde Gröning
dann zum Verhängnis: Die
Staatsanwaltschaft München er-
zwang nach mehreren Anläufen
ein Strafverfahren, das im März
1958 mit der Verurteilung zu
acht Monaten Gefängnis auf Be-
währung und einer Geldstrafe
von 5000 DM vorläufig endete.

Nochehe das Revisionsverfah-
ren richtig in Gang kam, starb
Bruno Gröning im Januar 1959
in Paris. Dorthin hatte er sich zu-
rückgezogen, um sich einer (er-
folglosen) schulmedizinischen
Operation zur Bekämpfung sei-
nes Magenkarzinoms zu unter-
ziehen. Dem Heilstrom scheint
er nicht vertraut zu haben, wenn
es um die eigene Gesundheit
ging.

Sein Anhängerschaft zer-
streute sich, aber noch immer
gibt es Menschen, die in den
„Bruno-Gröning-Freundeskrei-
sen“ nach Heilung durch den
„Heilstrom“ verlangen und den
Kontakt zu ihrem nun jenseiti-
gen Idol suchen.
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DieHeilströmedesBrunoGrönkowski
Ein Wunderheiler startet vom Herforder Wilhelmsplatz aus eine zweifelhafte Karriere

Grönings Propagandist hatte sein Handwerk
bei Josef Göbbels gelernt

FrüherMedien-Star: Bruno Gröning war ein Lieblingsthema der Frauen- und Klatschzeitschriften der 50er-Jahre. Wunderheiler waren schon
damals in Mode.  FOTOMONTAGE: KIEL-STEINKAMP




